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Die meisten Deutschen kennen 
es aus eigener Erfahrung: Als ge-
setzlich Versicherter stößt man 
immer wieder an die Grenzen 
der Basisleistungen. Wer mehr 
als die Standardversorgung 
haben möchte, muss diese 
aus eigener Tasche  bezahlen. 
Abhilfe schafft hier nur eine 
private Krankenzusatzversiche-
rung, die die entsprechenden 
Wunschleistungen übernimmt. 
Je nach Vertragsgestaltung 
werden beispielsweise die Ko-
sten für ein Einbett-Zimmer im 
Krankenhaus und die Behand-
lung vom Chefarzt getragen. 
Andere Verträge übernehmen 
die Kosten für regelmäßig neue 
Brillen, Naturheilverfahren oder 
Zahnersatz.
Am häufigsten fallen die Defizite der gesetzlichen Krankenver-
sicherung beim Besuch des Zahnarztes auf. Ein kaputter Zahn 
kann schnell zu einer großen finanziellen Belastung werden. 
Als Ergänzung zur gesetzlichen Krankenversicherung bieten 
Zahntarife hohe Kostenerstattungen für Inlays, Kronen und 
andere Zahnersatzmaßnahmen. Auch die professionelle Zahn-
reinigung wird von manchen Tarifen übernommen. 

Wer auf Naturheilverfahren und anthroposophische Behand-
lungs- sowie Heilmethoden setzt und die Kosten nicht privat 
tragen möchte, kann mit einer privaten Heilpraktiker-Zu-
satzversicherung diesen Belastungen aus dem Weg gehen. 
Entsprechende Tarife tragen dann die Kosten für Naturheil-
verfahren sowie diverse Alternativbehandlungen, wie etwa 
Akupunktur oder Homöopathie.

Auch Krankenhausaufenthalte lassen sich bekanntlich nur sel-
ten ganz vermeiden. Ein normaler Patientenbesuch verdeutli-
cht dabei bereits die Wichtigkeit einer ruhigen und erholsamen 
Atmosphäre für die persönliche Genesung im Krankenhaus. 
Egal ob Routineeingriff oder schwierige Operation – die Zeit 
nach dem Eingriff ist für jeden Patienten entscheidend, um 
möglichst schnell wieder auf die eigenen Beine zu kommen. 
Da stören jedoch beispielsweise schnarchende Mitpatienten 
oder redselige Bettnachbarn erheblich. Abhilfe schaffen hier 
die Krankenhaustarife. Je nach Tarif ist dabei nicht nur die Un-
terbringung im Einzelzimmer, sondern auch die Versorgung 
durch den Chefarzt abgedeckt. Zudem erlauben viele Tarife 
die freie Wahl der Klinik. In Kombination mit anderen Tarifen 
sind wiederum auch Zahnersatz- oder Brillenleistungen gün-
stiger zu haben.
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Editorial
Liebe Leserinnen und Leser,
ein Sport- oder Haushaltsunfall ist bekanntlich 
schnell passiert. Glücklicherweise gehen diese 
meist glimpflich und ohne bleibende Schäden 
aus. Doch leider sind auch ernstere Verletzungen 
keinewegs so selten, wie viele glauben. Ohne den 
Versicherungsschutz durch eine private Unfallver-
sicherung kann es schnell teuer werden, wie wir 
im Schwerpunktthema zeigen. Weitere Themen 
dieser Ausgabe sind unter anderem der nahende 
Saisonstart für Motorräder, das Rekordjahr in der 
Fondsbranche und die Kostensteigerungen am 
Bau. Im Serviceteil blicken wir zudem auf den an-
stehenden Kennzeichenwechsel für Mofas, das 
neue Elterngeld Plus sowie einen innovativen 
Grundunfähigkeits-Schutzbrief. 

Eine interessante Lektüre wünscht Ihnen

EDITORIAL

Krankenversicherung: Private Zusatzvorsorge ist wichtig
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Während Sie diesen ersten Satz lesen, ist es wieder pas-
siert: Einer von jährlich über 8 Millionen Unfällen in 
Deutschland. Jeden Tag sind mehr als 20.000 Menschen 
am Arbeitsplatz, im Straßenverkehr oder in Freizeit und 
Haushalt von einem Unfall betroffen. Die Mehrzahl der 
Unfälle geht dabei glücklicherweise glimpflich aus. Aber 
leider nicht immer. Ein schwerer Unfall zieht oftmals an-
haltende gesundheitliche oder finanzielle Folgen nach 
sich. So können einmalige oder sogar dauerhafte finanzi-
elle Belastungen entstehen. 

Gefahrenherd Alltag

Die Mehrzahl der Unfälle passiert überraschenderweise im 
privaten Alltag. Während nur etwa ein Fünftel aller Unfäl-
le in der Schule oder am Arbeitsplatz passieren, sind laut 
Bundesanstalt für Arbeitsschutz Freizeit und Haushalt mit 
einem Anteil von rund zwei Drittel deutlich unfallträch-
tigere Alltagsbereiche. Die wenigsten Unfälle passieren 
hingegen im Verkehr. Während Unfälle am Arbeitsplatz 
oder auf dem Arbeitsweg durch die gesetzliche Unfall-
versicherung gedeckt sind, Verkehrsunfälle durch eigen-
ständige Haftpflichtversicherungen oder die Kfz-Versiche-
rungen reguliert werden, gibt es für private Unfälle kein 
Äquivalent – mit Ausnahme der privaten Unfallversiche-
rung. 

Absicherung für die Freizeit

Eine private Unfallversicherung springt dann ein, wenn ein 
Unfall dauerhafte körperliche oder geistige Beeinträchti-
gungen nach sich zieht oder sogar zum Tod führt. Sie zahlt 
im Falle des Falles einen vorher festgelegten Einmalbetrag 
oder eine monatliche Unfallrente. Bei Unfallfolgen, die 

nicht von Dauer sind, leistet die private Unfallversicherung 
ebenfalls. Der Grad der Invalidität wird dabei nach der so 
genannten Gliedertaxe bestimmt. Sie ist Teil des Versiche-
rungsvertrages. Der Versicherungsschutz gilt meist für Un-
fälle weltweit und rund um die Uhr. 

Basis und Ergänzungen

Besonders wichtig ist eine solche Versicherung für Fami-
lienernährer. Denn fällt der Hauptverdiener aus, ist durch 
einen Unfall schnell die finanzielle Existenz der gesam-
ten Familie bedroht. Alleinstehende wiederum werden 

durch Rentenzahlungen im Falle der Fälle ebenfalls vor 
Existenzsorgen geschützt. Älteren bietet eine private Un-
fallversicherung oft zusätzliche Assistance-Leistungen. Sie 
ermöglichen es, den Alltag (ggf. auch des Ehepartners) 
selbstständig zu bewältigen. Weitere Bausteine einer pri-
vaten Unfallversicherung sind neben der meist geringen 
Todesfallleistung (im Vergleich zu einer Risikolebensversi-
cherung) auch so genannte Tagegelder. Im Fall einer un-
fallbedingten Arbeitsunfähigkeit wird für die Dauer einer 
ärztlichen Behandlung der vereinbarte Tagegeldsatz oder 
bei vollstationärer Behandlung von Unfallfolgen in einem 
Krankenhaus der Krankenhaustagegeldsatz gezahlt.

Schwerpunkt: Unfallversicherung
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SCHWERPUNKT

Es passiert häufiger als man denkt!
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Sicher durch die neue Saison
Nach einem langen Winter freuen sich Cabrio- und Motor-
radfahrer darauf, endlich mit ihren Fahrzeugen das Frühlings-
wetter genießen zu können. Dabei ist eine ganze Menge zu 
beachten, damit negative Überraschungen ausbleiben. Man 
sollte zum Beispiel daran denken, dass das Material über den 
Winter lange gestanden hat und sich deshalb vergewissern, 
dass noch alles so funktioniert wie es sollte. Genauso wich-
tig wie auf technisch einwandfreie Fahrzeuge zu achten, ist 
die Frage des Versicherungsschutzes. Denn passieren kann 
immer etwas, auch wenn die eigene Maschine technisch ein-
wandfrei ist.

Bei einem Unfall übernimmt in der Regel die Kfz-Haftpflicht-
versicherung des Verursachers die Kosten für Sach- und 
Personenschäden. Darüber hinaus gibt es aber eine Reihe 
weiterer Versicherungen über die man insbesondere als Mo-
torradfahrer nachdenken sollte. Dazu zählen zum Beispiel 
eine Fahrerunfallversicherung oder die Berufsunfähigkeits-
versicherung. Schließlich kann es nach einem Unfall mit dem 
Motorrad oder dem Cabrio dazu kommen, dass man seinen 
Beruf nicht mehr ausüben kann und daher auf eine Rente an-
gewiesen ist.

Fonds beliebt wie nie
Die jüngsten Daten des Fondsverbandes BVI haben es ge-
zeigt: 2014 war ein Rekordjahr für die deutsche Fondsbran-
che. Demnach kletterte das verwaltete Branchenvermö-
gen gegenüber dem Vorjahr um 13 Prozent auf den neuen 
Höchstwert von 2.382 Mrd. Euro. In den vergangenen zehn 
Jahren war sogar eine in etwa Verdopplung des Vermögens 
zu beobachten. Dies ist wenig verwunderlich. Einerseits inve-
stieren die Deutschen seit jeher gerne in breit diversifizierte 
Anlageklassen wie Fonds, andererseits sind Fonds gerade an-
gesichts der Niedrigzinsen eine renditeträchtige Alternative.

Zwei Drittel des Vermögens entfallen dabei auf das rein in-
stitutionelle Geschäft in Spezialfonds und freien Mandaten. 
Rund ein Drittel oder etwa 788 Mrd. Euro verwalten die 
Fondsgesellschaften in Publikumsfonds. Dort wurde 2014 
ein Mittelzufluss um 10 Prozent oder um netto 32,4 Mrd. Euro 
verzeichnet. Das ist das beste Neugeschäft seit 2005. Auf 
Seiten des BVI schreibt man die wachsende Beliebtheit von 
Fonds insbesondere der gefallenen Attraktivität von Zinspro-
dukten wie Sicht- und Termineinlagen zu.

Besonders beliebt waren einmal mehr die Mischfonds. Sie 
sammelten 2014 die Rekordsumme von netto 22,7 Mrd. 
Euro ein. Auf diese Weise können Anleger von der jüngsten 
Kursrallye an den Aktienmärkten profitieren, während die 
Mischfonds gleichzeitig auch in festverzinsliche Wertpapiere 
investieren und so für einen Risikoausgleich sorgen. Der ist 
umso wichtiger, da sich die Aktienmärkte zuletzt erfreulich 
entwickelten, Krisen in der Ukraine und im Nahen Osten oder 
der Schuldenstreit mit Griechenland jedoch jederzeit wieder 
Turbulenzen auslösen können. Aktienfonds verzeichneten im 
Gegensatz zu den Mischfonds Abflüsse in Höhe von 10,2 Mrd. 
Euro. Trotzdem blieben sie mit einem verwalteten Vermögen 
von 278 Mrd. Euro die volumengrößte Gruppe bei den Publi-
kumsfonds.

Kostensteigerungen im Blick 

Untersuchungen zeigen immer wieder, dass höhere Kosten 
bei Bauvorhaben eher die Regel und keineswegs die Aus-
nahme sind. Und da Zeit bekanntermaßen auch (viel) Geld 
bedeutet, kann es in sehr vielen Fällen für Häuslebauer unnö-
tig teuer werden. Daher ist es wichtig, Mehrkosten und mög-
liche Bauverzögerungen schon frühzeitig zu berücksichtigen. 
Entscheidend ist es dabei, Puffer einzuplanen. Diese gilt es 
sowohl in finanzieller als auch zeitlicher Hinsicht großzügig 
zu bemessen. Denn selbst wenn alles bis ins letzte Detail 
geplant zu sein scheint, kann zum Beispiel noch das Wetter 
dazwischenfunken.

Ein wichtiger Faktor bei möglichen Bauverzögerungen ist die 
Selbstüberschätzung. Das Einbringen von Eigenleistungen 
führt dazu, dass die Höhe der benötigten Finanzierung gerin-
ger ausfällt. Doch wenn man die eigenen Fähigkeiten über-
schätzt, kann es am Ende teurer als gedacht werden, da Repa-
raturen fällig werden oder bestimmte andere Arbeiten nicht 
ausgeführt können, weil man selbst zu lange benötigt. Ganz 
wichtig ist auch das Thema Sonderwünsche. Eine möglichst 
umfangreiche vorherige Planung schont den Geldbeutel.

EDITORIAL TIPPS & SERVICESSCHWERPUNKT AKTUELLES

GeldanlageCabrio, Motorrad und Co Immobilien
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Elterngeld Plus gestartet
Die Deutschen werden immer älter und bekommen immer 
weniger Kinder. Während ersteres eine gute Nachricht dar-
stellt, versuchen sich die verschiedenen Bundesregierungen 
seit vielen Jahren gegen die zweite Entwicklung zu stem-
men. In dieser Zeit wurden viele Maßnahmen verabschie-
det, die die Vereinbarkeit von Beruf und Familie verbessern 
und den werdenden Eltern die Angst vor dem befürchteten 
finanziellen Abstieg nach der Geburt ihrer Kinder nehmen 
sollen.

Zu den Maßnahmen zählt das Elterngeld. Das Basiseltern-
geld wird an Väter und Mütter für maximal 14 Monate 
gezahlt; beide können den Zeitraum frei untereinander 
aufteilen. Ein Elternteil kann dabei mindestens zwei und 
höchstens zwölf Monate für sich in Anspruch nehmen, zwei 
weitere Monate gibt es, wenn sich auch der andere Elternteil 
an der Betreuung des Kindes beteiligt und den Eltern min-
destens zwei Monate Erwerbseinkommen wegfällt. Ab 2015 
gibt es das so genannte Elterngeld Plus. Dieses kann für Kin-
der, die nach dem 1. Juli 2015 zur Welt kommen, beantragt 
werden. Es richtet sich an diejenigen, die schon während des 
Elterngeldbezugs wieder in Teilzeit arbeiten wollen.

Diesen Eltern wird die Möglichkeit geboten, das Elterngeld 
doppelt so lange wie bisher zu beziehen, dafür aber auch 
nur in halber Höhe. Einen zusätzlichen Partnerschaftsbonus 
gibt es, wenn sich beide, Mutter und Vater, entscheiden, 
gleichzeitig für vier Monate jeweils 25 bis 30 Stunden in der 
Woche zu arbeiten und sich damit auch die Zeit mit ihrem 
Nachwuchs zu teilen. In der Höhe orientiert sich das Eltern-
geld am laufenden durchschnittlich monatlich verfügbaren 
Erwerbseinkommen, welches das betreuende Elternteil im 
Jahr vor der Geburt hatte. Es beträgt mindestens 300 Euro 
und höchstens 1.800 Euro monatlich. Beim Elterngeld Plus 
werden diese Beträge halbiert.

Blaues Kennzeichen

Autos müssen bei einer Zulassungsstelle angemeldet wer-
den, damit sie auf öffentlichen Straßen gefahren werden 
dürfen. Bei Mofas und Mopeds ist das anders. Sie gelten als 
so genannte zulassungsfreie Fahrzeuge. Daher reichen für 
das Fahren auf öffentlichen Straßen eine Betriebserlaubnis 
und ein Versicherungskennzeichen aus. Neben Mofas und 
Mopeds gehören zu den zulassungsfreien Fahrzeugen auch 
bestimmte leistungsstarke Elektrofahrräder, Segways, Qua-
ds und Trikes oder auch motorisierte Krankenfahrstühle.

Jedes Jahr zum 1. März werden die Versicherungskennzei-
chen getauscht. Sie kommen in den drei Farben schwarz, 
blau und grün vor. Seit dem 1. März 2015 dürfen Mofas und 
Mopeds dann nur noch mit blauen Versicherungskennzei-
chen unterwegs sein. Dabei sollte man den jährlichen Farb-
wechsel nicht auf die leichte Schulter nehmen. Wer noch 
mit den alten Kennzeichen fährt, verliert seinen Haftpflicht-
versicherungsschutz und macht sich strafbar. Also sollten 
sich Mofa- und Mopedfahrer sowie alle anderen möglichst 
schnell zu ihrem Kraftfahrtversicherer aufmachen und in 
diesem Jahr auf die Farbe blau achten.

Besonderer Schutzbrief
Fähigkeiten wie Gehen, Bücken oder der Gebrauch der Hän-
de sind für viele Menschen selbstverständlich. Fehlt eine 
dieser so genannten „Grundfähigkeiten“, verändert dies das 
Leben grundlegend. Der neue Grundunfähigkeits-Schutz-
brief der Zurich sichert gegen die finanziellen Folgen des 
Verlustes von insgesamt 12 grundlegenden Fähigkeiten ab.
Neben den Grundfähigkeiten Gehen, Sehen und Sprechen 
werden auch Dinge wie der Arm- und Handgebrauch oder 
Treppen steigen abgesichert. Zudem greift der Schutzbrief 
auch bei Beeinträchtigungen durch verringerte geistige 
Leistungsfähigkeit, Pflegebedürftigkeit oder im Fall der ge-
richtlichen Anordnung der Betreuung.

Bereits bei Verlust einer der versicherten Grundfähigkeiten 
oder bei Eintritt einer der versicherten Beeinträchtigungen 
erhalten Versicherte eine monatliche Rente, wenn der Ver-
lust oder die Beeinträchtigung für mindestens sechs Monate 
vorliegt. Die Frage, ob der Versicherte im Leistungsfall noch 
weiterarbeiten kann oder will, spielt keine Rolle. Die Rente 
wird so lange gezahlt, wie die Beeinträchtigung besteht.

Stellt sich bei der Prüfung des Leistungsantrags heraus, dass 
der Versicherte schon in der Vergangenheit Anspruch auf 
monatliche Leistungen hatte, so werden diese auch rückwir-
kend erbracht. Bei Eintritt des Versicherungsfalls organisiert 
Zurich kostenfrei die Möglichkeit zu einer Rehabilitations- 
und Berufsberatung durch anerkannte Fachleute. So kön-
nen z. B. als sinnvoll erachtete Maßnahmen eingeleitet und 
begleitet werden.
Wichtig: Wenn sich Rahmenbedingungen des Lebens än-
dern, lässt sich auch der Grundunfähigkeits-Schutzbrief der 
Zurich anpassen. Sie gilt etwa bei einer Heirat, der Geburt 
oder Adoption eines Kindes oder bei Abschluss einer Berufs-
ausbildung. Unabhängig davon kann der Vertrag alle fünf 
Jahre nach Vertragsabschluss angepasst werden.
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